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Tübingen. 17 Boote stachen zum
Schuljahrsende auf dem Neckar in
See: Im Rahmen der Projekttage am
Uhland-Gymnasium organisierte
ein Team um Pia Schneider und Ali-
ce Dorison ein Bootsrennen. Jede
Klasse hatte dafür ein Modellboot
gebastelt, das beim Rennen langsam
mit der Strömung gen Indianersteg
trieb. Bis zum Schluss lieferten sich
die Boote „Titanic“ und „Sponge-
boss“ ein Kopf-an-Kopf-Rennen. In
letzter Minute überholte die „Tita-

nic“ und ging als Erste ins Ziel.
„Unser Boot hat nicht den eigentli-
chen Sinn erfüllt, sonst hätte es ja
untergehen müssen“, kommentier-
te der Sechstklässler Schervin Mir-
rajel den Sieg. Allerdings zählte für
die Bewertung nicht nur, wer zuerst
über die Ziellinie gegangen ist: Um
einen Preis davon tragen zu kön-
nen, mussten die Klassen auch ihre
Kreativität spielen lassen. Wer hat
die einfallsreichste Geschichte zum
Boot? Wer das schönste Wappen?

Und welche Kleidung war am pass-
ensten? Auch hier erreichte die „Ti-
tanic“ der Klasse 6b den ersten
Platz: Die Schülerinnen und Schü-
ler schrieben ein Gedicht, waren in
Abendgarderobe unterwegs und
führten einen Tanz auf. Der Preis:
Sie bekommen im nächsten Schul-
jahr einen Tag frei, um ein Projekt
zu machen. Der zweite Platz ging
an die 8c mit ihrem „Elvisboot“,
der dritte an die 5b und ihr Geis-
terschiff. yaw / Bild: Metz

Kopf-an-Kopf-Rennen auf demNeckar
Die Schüler/innen des Uhland-Gymnasiums präsentierten ihre selbstgebastelten Boote

Derendingen. Die Gruppe hat et-
was zu feiern: Seit zehn Jahren gibt
es die Höhlen-AG an der Gewerbli-
chen Schule. Von der Gründung an
ist sie ein Ankerpunkt für Höhlen-
und Abenteuerbegeisterte. Wer
hier Mitglied wird, bleibt oft lang
über seine Schulzeit hinaus dort
aktiv. So zum Beispiel Katharina
Gerling. Die Chemie-Studentin ge-
hört seit vier Jahren der AG an, ob-
wohl ihre Schulzeit längst vorbei
ist. „Die AG verbindet einen total,
man wächst in die Gruppe rein
und hat eine tolle Zeit. Ich bin im-
mer wieder gerne hier“, sagt sie.

So wie Gerling geht es vielen
Ehemaligen, die sich bis heute in
der Arbeitsgemeinschaft engagie-
ren. Pauline Lambarth hat vor kur-
zem das Abitur gemacht und war
im Juli mit der AG und ihrem Leiter
Manfred Brenner in der fränki-
schen Schweiz unterwegs. Dort ha-
ben sie in einer Seminarscheune
die Einseil-Technik geübt, um Ver-
tikalhöhlen zu „befahren“, wie es
in der Fachsprache heißt. An-
schließend probierten sie das Ge-
lernte in einer richtigen Höhle aus.
Ein Film dokumentiert das Projekt.

Regelmäßige Ausflüge gehören
für die Fans der Höhlen-AG dazu:
„Letztes Jahr sind wir zweimal im
französischen Jura gewesen“, sagt
Manfred Brenner. Doch die Grup-
pe trainiert auch in der Nähe. „In
die Falkensteiner Höhle gehen wir
auch gern, die ist auf zwei Kilome-
ter für uns begehbar.“

Die Mitglieder verbringen ihre
Zeit aber nicht nur damit, in Höh-
len zu klettern. „Vor allem in den
Wintermonaten treffen wir uns

häufig und betreiben Forschungs-
projekte in Höhlen, als Vorberei-
tung für die Jugend-forscht-Wett-
bewerbe“, so der Lehrer.

Angst vor Misserfolg braucht in
der Gruppe niemand zu haben,
findet Katharina Gerling: „Natür-
lich ist einem gerade am Anfang et-
was mulmig zumute, aber das ge-
hört eben dazu.“ Und wenn sich
jemand mal etwas nicht traut, kön-
ne er oder sie es ganz offen in der
Gruppe ansprechen und gemein-
sam eine Lösung finden. „Der Zu-
sammenhalt hier ist super, alle
sind total nett“, sagt Gerling.

Finanziert wird die AG und deren
Ausrüstung durch Spendengelder
oder Einnahmen, beispielsweise
bei „Jugend forscht“. Auch die
Schulleitung steht hinter der AG
und hat sie schon unterstützt. Die
jüngste Fahrt in die fränkische
Schweiz hat die AG den Firmen
Zürn und elco zu verdanken. Sie
sponserten 1000 Euro. Davon hat
die AG vier Komplettausstattungen
für die Einseil-Technik angeschafft.

Die Höhlen-AG der Gewerblichen Schule erkundet und erforscht

Voller Vertrauen in die Tiefe

Die Höhlen-AG der Gewerbli-
chen Schule in Tübingen ist
etwas Besonderes: Ehemalige
bleiben ihr oft noch lange nach
ihrer Schulzeit treu und kom-
men dortmit Jüngeren zusam-
men, umgemeinsamHöhlen zu
erkunden und zu erforschen.

YANNA WOLFF

Zwei Schüler der Höhlen AG seilten sich jüngst bei den Projekttagen der Gewerblichen Schule aus zehn Metern Höhe vom
Schulgebäude ab, um ihre Einseil-Technik zu demonstrieren. Sie wird beispielsweise bei senkrechten Strecken wie Schäch-
ten verwendet und soll das Ab- und Aufsteigen in die und aus der Tiefe so sicher wie möglich machen. Bild: Wolff

Tübingen. Keinen Trauermarsch,
aber Mozarts Larghetto stimmt die
Musik-AG der 7b von Rolf Schimpf
an. Schließlich sei die Verabschie-
dung der Rektorin ein „Anlass der
weniger erfreulichen Art“, wie Kon-
rektor Hanns-Jürgen Merkel sagt.
„Eine große Ungerechtigkeit“ nennt
es der Elternbeiratsvorsitzende Marc
Mausch: „Aber wo große Mühlen
mahlen, kommen manche unter die
Räder.“ Trotz Differenzen sei es stets
gelungen, mit der Rektorin „gegen-
seitiges Verständnis herzustellen“.

„Wir können Sie doch nicht ein-
fach so gehen lassen“, sagt Dominik
Aberle von der Schülermitverant-
wortung. Besonders bleibt ihm in
Erinnerung, „dass Sie Leuten eine
Chance geben“. Ein Geschenk über-
bringen auch David und Simon aus
der sechsten Klasse. Überraschungs-
besuch kommt aus Rom. Der Papst

hat seinen Botschafter Bugatti ge-
schickt. Allerhöchsten Dank für die
„bundeskanzleria di scuola“. Rolf
Schimpf, in eine Kardinalsrobe ge-
hüllt, wirkt sehr überzeugend.

„Dass die Realschule so gut da-
steht, ist Ihr Verdienst“, sagt Roland
Hocker, der Chef des Staatlichen
Schulamtes. Die Stadt Tübingen ha-
be entschieden, dass die Realschule
in der Gemeinschaftschule aufgehe.
Die Realschule wird zum 1. August
aufgehoben. „Aber alle, die hier da-
sitzen, bekommen, wenn es so weit
ist, einen Realschulabschluss der Al-
bert-Schweizer-Realschule.“ Für
diesen Satz erntet Hocker erleichter-
ten Applaus der Schüler.

Für Ursula Heinemann ist an der
Gemeinschaftsschule kein Platz. Sie
verlässt Tübingen. Ihre berufliche
Zukunft ist noch offen. Sicher
scheint, dass sie nicht nach Rotten-
burg ins Ordinariat zurückkehrt, wo
sie vor der Tübinger Zeit Schuldeka-
nin war. Sie hätte hier gerne weiter-
gemacht. Daran lässt sie keinen
Zweifel in ihrer Abschiedsrede, für
die sie Riesenapplaus erhält.

Ein „schlechtes Change-Manage-
ment“ beklagte Marc Mausch im
Gespräch mit dieser Zeitung. Aber
der Prozess sei nun eingeleitet und
werde auch weitergeführt. Einen An-
fang habe man mit einem gemeinsa-

men Sommerfest der (noch) zwei
Schulen gemacht. Viele könnten
sich mit dem Namen „Gemein-
schaftsschule West“ nicht anfreun-
den. Das habe eine Abstimmung
dort gezeigt.

Von dort die Leitung,
von hier der Name

Mausch plädiert dafür, die neue
Gemeinschaftsschule „Albert-
Schweitzer-Schule“ zu nennen. Zum
einen sei das ein Ausgleich: „Von
dort die Schulleitung, von uns der
Name.“ Zum anderen sei der Name
Programm, und Schweitzer sei nach
Tübingen gereist, als die Schule (da-
mals noch in der Fruchtschranne)
nach ihm benannt worden ist.

Ein Stück weit hat Hocker Ver-
ständnis für die Reaktion der Real-
schüler: „Sie sind zufrieden mit dem,
was sie hatten, die Gemeinschafts-
schule reagiert ja auf die Krise der
Hauptschule. Aber für diesen Stand-
ort ist sie die richtige Entscheidung.“
Vielleicht wäre es besser gewesen,
Realschule und Werkrealschule hät-
ten gleichzeitig einen Antrag gestellt,
gibt er zu bedenken. Jetzt sei ein
Prozess mit einer ganz neuen Dyna-
mik in Gang gesetzt.

Schweitzer-Realschule verabschiedete Ursula Heinemann mit Moll-Tönen

Überall stehen imRundbauder
Albert-Schweitzer-Realschule
(ASR)Umzugskartons –einSinn-
bild für die Veränderung. Die
Gemeinschaftsschulekommt.
RektorinUrsulaHeinemann
geht.DieASRverabschiedete sie
gestern nach der großen Pause.

Mit Kardinalssegen aus Rom

FRED KEICHER

Sträuße, ein Brief von Sechstklässlern, auf dem Blumen gemalt sind und ein blaues Meer, aus dem Haifischflossen ragen,
und viele anerkennende Worte: Die Albert-Schweitzer-Realschule, die mit der benachbarten Gemeinschaftsschule West zu-
sammenwachsen soll, verabschiedete ihre Schulleiterin Ursula (Ulla) Heinemann (56). Unter den Rednern gestern Vormittag
war auch Dominik Aberle (rechts), der Sprecher der Schülermitverantwortung. Bild: Metz

Tübingen. „Tübingen ist spitze im
Land“ – das findet auch die Stadt-
verwaltung, die vor der Sitzung –
angeführt von OB Boris Palmer
und Sozialdezernent Michael Lu-
cke – zur Feier des eigenen Erfolgs
1170 Luftballons vom Marktplatz
aufsteigen ließ: einen für jeden Be-
treuungsplatz für Kinder unter drei
Jahren in Tübingen (wir berichte-
ten). Damit kann keine westdeut-
sche Stadt den Rechtsanspruch der
Eltern so überzeugend einlösen
wie Tübingen.

Auf diesem Pfad der Tugend wol-
len Rat und Verwaltung weiter vor-
anmarschieren. Dank der großen
und teuren Schritte „in finanziell gu-
ten wie in schlechten Zeiten“, wie in
der Ratsdebatte mehrfach betont
wurde, gibt es aber längst nicht
mehr so viel zu tun wie in den ver-
gangenen Jahren. Während es früher
meist darum ging, in möglichst kur-
zer Zeit möglichst viele neue Betreu-
ungsplätze zu schaffen, um die stark
wachsende Nachfrage zu befriedi-
gen, geht es heute eher um die Fein-
abstimmung des Angebots.

Das zeigt sich schon an den Sum-
men, die der Rat zusätzlich zu bewil-

ligen hatte. Während sich in den
letzten sieben Jahren die jährlichen
Ausgaben für die Kinderbetreuung
von 17 auf 32 Millionen Euro fast
verdoppelt haben, musste die Ver-
waltung für die aktuellen Nachbes-
serungen im neuen Bedarfsplan
nur knapp 230 000 Euro beantragen
– 121 000 Euro für höhere Personal-
kosten und Zuschüsse an freie Trä-
ger und 108 000 Euro für anstehen-
de Investitionen.

Mit dieser Steigerung lassen sich
laut Sozialamt folgende vom Ge-
meinderat einstimmig beschlossene
Ziele erreichen: Im Kindergartenjahr
2013/14 will die Stadt für 61 Prozent
aller Kleinkinder im Alter von zwei
Monaten bis drei Jahren eine Be-
treuung anbieten können. Zur Hälfte
soll es sich dabei um Ganztagesbe-
treuung handeln. Dazu müssen elf
zusätzliche Ganztagesplätze einge-
richtet werden – und acht Teilzeit-
plätze zu Ganztagesplätzen aufge-
stockt werden. Bis zum Jahr 2017/18
werden aller Voraussicht nach wei-
tere 20 Plätze fällig.

Feinabstimmung mit
Nachbesserungen

Im Kindergartenbereich peilt die
Stadt eine Bedarfs(über)deckung
von 104 Prozent an. Dabei sollen
für 45 Prozent der über dreijähri-
gen Kinder Ganztagesplätze zur
Verfügung stehen. Den ersten Be-
darfsrichtwert hat die Stadt mit
2460 Plätzen bereits deutlich über-

schritten, die 45 Prozent sind aber
noch nicht ganz erreicht. Deshalb
sollen nun 86 Teilzeitplätze zu 66
neuen Ganztagesplätzen ab- und
umgebaut werden. Bis zum Jahr
2017/18 sehen die Planungen wei-
tere 50 Plätze vor.

Wie gut geht es
den Kindern?

Die Fraktionen stellten sich
überwiegend „hochzufrieden“ bis
„stolz“ hinter diese Planziele, aber
nicht alle Ratsmitglieder stimmten
ihnen gleichermaßen begeistert
zu. Ulrike Heitkamp von der WUT
sorgte sich, dass mit dem Ausbau
des Platzangebots noch nicht alles
getan ist: „Die entscheidende Fra-
ge ist doch: Wie gut geht es den
Kindern?“ Deshalb wünschte sie
sich – wie auch Ilona Raiser von
der Piratenpartei – von ihren Kol-
leg(inn)en, „nicht nur den quanti-
tativen, sondern auch den qualita-
tiven Ausbau der Betreuung“ im
Auge zu behalten.

Gerlinde Strasdeit von den Lin-
ken, die sich ebenfalls „gegen Auf-
bewahrungsanstalten“ aussprach,
ging noch einen Schritt weiter:
„Die Kinderbetreuung ist eine ge-
sellschaftliche Aufgabe und muss
deshalb – ohne Elternbeiträge –
komplett über den städtischen
Haushalt bezahlt werden.“ Auf die-
se Debatte wollte in der stickigen
Luft im Kreissaal des Landratsamts
aber niemand einsteigen.

Mehr Ganztagsplätze
Tübinger Rat billigte die Planziele für die Kinderbetreuung
Die Tübinger Ratsfraktionen
geiztennichtmitEigenlob,als sie
amMontag die aktualisierte
BedarfsplanungfürdieKinderbe-
treuung absegneten. Der
allgemeine Tenor dabei: „Wir
sind spitze.“

SEPP WAIS
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